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Siutt die Achseln , und das Abendrot , das im Schci -
den noch einen letzten Schimmer durch das hohe Fenster warf ,
gab ihrer Wange ein überchuschendeZ Rot . „ Ich weiß es nicht, "
sagte sie leise . Und dann sah sie so verloren hinaus in den
Herbstabend , daß der Mann fühlte , sie war mit ihren Ge -
danken ganz abwesend , die irrten draußen suchend umher .

„ Käte , sagte er ein wenig empfindlich , und der Aerger ,
den er über des Sohnes Abwesenheit empfand , mischte dem
Ton noch eine besondere Schärfe bei , „ ich bin eben aus der
( Stadt nach Hause gekommen — müde , hungrig , es ist ja schon
acht Uhr — wir wollen essen . Und nicht mal ein freundliches
Gesicht ? ! "

Sie stand rasch auf , um nach dem Abendbrot zu klingeln ,
und versuchte zu lächeln . Aber es wurde kein rechtes Lächeln .

Er sah ' s , und das vcrstiuuiite ihn noch mehr . „ Laß nur ,
laß ! - - Tu Dir keinen Zwang ans " Müde setzte er sich zu
Tisch . Aber sein Hunger schien doch nicht so rege zu sein ,
denn als die Speisen aufgetragen waren und vor ihm danipf -
ten , langte er nur lässig zu und aß lässig , ohne zu wissen , was .

Das Eßzimmer war viel zu groß fiir die zwei einsamen
Menschen ; ungemütlich leer erschien heute an dem kühlen
Herbstabend her schöne Raum . Fröstelnd schauerte die Frau
zusammen .

„ Wir müssen die Heizung in Gang bringen lassen, " sagte
der Mann .

Das war das einzige , was während des Esiens gesprochen
wurde . Nachher stand Schlichen auf , um in sein Arbeits -

zimmer hinüberzugehen . Dort wollte er rauchen , dort war ' s

kleiner , gemütlicher ; er bemerkte es nicht , daß seine Frau ihn
förmlich . mit den Blicken verfolgte .

Wenn Paul ihr doch nur sagen möchte , was er von

Wolsgangs Ausbleiben dachte ! Wo Wölfgang nur wieder

sein mochte ? ! Sie vertiefte sich ganz in ihre suchenden ,
irrenden Gedanken und merkte es kaum , daß sie allein blieb
in dem kalten , leeren Zimmer .

Sie chatte ein Buch vor sich liegen , ein Buch , das alle

Welt inwressant fand — eine Bekannte hatte ihr gesagt : „ Ich
konnte gar nicht aufhören daniit , ich hatte so viel im Kopf ,
aber ich habe alles driiber vergossen, " — sie vergaß nichts
darüber . Wie in einem großen Kummer , der stumpf macht ,
fühlte sie sich . Noch stumpfer , abgestorbener gegen alles

Aeußere , wie ' damals nach dem Tode ihres Vaters und ihrer
Mutter . Gerade ln diesen Trauerjahren hatte sie so viel gc -
lesen , so . mit besonderem Interesse , als seien ihr alte Dicht -
werke neu geschenkt und neue eine tröstende Offenbarung .
Nun konnte sie nichts lesen , den Gedanken eines anderen nicht
folgen . Sie klebte an ihren eigenen Gedanken ; ihr Auge
überflog wohl die Seite , aber wenn sie unten angelangt war ,
wußte sie nicht , was sie gelesen hatte . Es war ein uuer -

träglicher Zustand . Ach , wie gern , wie gern wollte sie sich fiir
etwas interessieren ! Was gäbe sie darum , könnte sie doch
einmal recht herzlich lachen ; früher hatte sie nie die gleiche
Sehnsucht gehabt nach Frohsinn , Heiterkeit und nach Humor .
Ah , welche Erlöfung wäre es fiir sie gewesen , hätte sie lachen
und weinen können ! Jetzt konnte sie nicht lachen , aber —

ach ! — auch nicht mehr weinen , und das war das schlimmste :
ihre Augen blieben trocken . Jedoch innerlich brannten die

ungewcinten Klimmertränen und fraßen an ihrem Leben mit

dem unvergossenen salzigen Naß .
Nein , der Tod war das schrecklichste nicht ! Es �gab

Schrecklicheres . Es war schrecklich , wenn man sich sagen
mußte : all Dein Leid hast Du Dir selber heraufbeschworen .
Warum ließest Du Dir nicht genügen , warum mußtest Du

erzwingen , was die Natur Dir versagte ? ! Es war schreck -
licher , wenn man ' fühlte , wie häusliches Glück , eheliches Glück ,

Liebe , Treue , Einigkeit , wie all das , was zwei Menschen innig

zusammenhält , ins Wanken geriet — fühlte sie ' s denn nicht
alle Tage , wie ihr Mann kälter und kälter wurde , und wie

auch sie gleichgültiger gegen ihn ward ? I Ach, der Sohn , dieser

Dritte , der brachte sie zwei auseinander ! O, wie kläglich
fielen alle ihre Theorien von Erziehung , Beeinflussung , vom
Geboren werden im Geiste über den Haufen ! Wolfgang war
doch nicht das Kind , in dcni sie beide sich mit Leib und Seele
einten — er war und blieb fremdes Blut . Ilnd er hatte eine
frenide Seele . Armer Sohn !

Im Herzen der Frau , die Tage , Wochen , Monate , die
Jahre lang nichts als Bitterkeit und Kränkung , sogar manch -
mal etwas wie Empörung gegen den empfunden hatte , der
ihre Tage also verstörte , keimte plötzlich ein einsichtsvolles
Mitleid . Wie konnte sie ihm , den es nicht mit hundert Ba ' n -
den an das Elternhaus fesselte , so sehr zürnen ? ! Es war
eben nicht sein Elteruhaus . Unbewußt mochte er es fühlen .
daß der Boden hier für ihn nicht Heimatbodcn war — nun
suchte er , nun irrte er !

Den Kopf schwer in die Hände stützend , grübelte Käte :
was sollte sie beginnen ? Sollte sie ihm gestehen , woher er
kam ? Ihm alles erzählen ? Bielleicht daß es dann besser
wurde ! Ach , würde es besser , so würde sie gern alles tun !
Aber äch , es war so schwer ! Doch es mußte sein . Sie durfte
nicht länger schweigen ! Sie fühlte ihr zitterndes Herz er -
starken in einem festen Entschluß : wenn er nach Hanse kam ,
wurde sie sprechen . Was sie gehütet hatte als größtes Gc -
heimnis , über dem sie zitternd gewacht hatte , was ihr , wie
sie glaubte , nichts hätte entreißen können , das war sie nun
bereit freiwillig zn offenbaren . Sie mußte . Wie konnte es
sonst je besser werden , wie je ' zu gutem Ende kommen , über -
Haupt zu einem Ende ? !

Mit inbrünstigem Suchen schauten ihre Augen um sich ;
es war ein angstvolles Blicken in ihnen . Aber da war kein
anderer Ausweg . Mit einer Entschlossenheit , deren Käte
Schlichen �vor einen , Jahr noch nicht fähig gewesen wäre ,
bereitete sie sich auf das Geständnis vor . Einen Augenblick
kam ihr der Wunsch , sich Paul zu Hülfe zn rufen . Aber
rasch verwarf sie den Gedanken hatte er denn Wolfgang
je so geliebt wie sie ? Es würde ihm vielleicht gleichgültig
sein . Oder nein , es würde ihm vielleicht ein Triumph sein ,
er war ja immer anderer Meinung als sie gewesen . Und
dann , noch eins ! Er könnte ihr dann vielleicht zuvorkommen ,
es selber Wolfgang wgen , und . das durfte . nicht sein . Sie ,
sie allein durfte das , mit all der Liebe , deren sie noch fähig
war , damit er ' s weich hörte , schonend und zart !

Hastig lief sie hinüber in den Salon . Da bewahrte sie

in ihrem Schreibtisch seinen Taufschein und die Abtretungs -
Urkunde aus seinem Heimatdorf ; diese Papiere hatte sie selbst
ihrem Manne nicht anvertraut . Nun holte sie sie hervor und

legte sie bereit . Sie würde ihm doch zeigen müssen , daß alles

sich so verhielt , wie sie sagte !
Die Papiere ' knitterten unter ihren zitternden Händen ,

aber sie zwang ihre Aufregung nieder . Ruhig mußte sie sein .

ganz ruhig und verständig ; in vollem Bewußtfein dessen , was

sie tat , das Luftschloß umstoßen , das sich sich erbaut hatte

und das nicht so geworden war wie in ihren Träumen . Aber

wenn auch dieses Luftschloß znsamincnfiel , konnte nicht aus

seinen Trümmern etwas gerettet werden , dock ) noch etwas

Gutes erstehen ? ! Er würde ihr ja dankbar sein , er mußte ihr
ja dankbar sein . Und das war das Gute !

Sie faltete die Hände über den Dokumenten aus grobem

Papier , und aus ihrer Brust stiegen bebende Seufzer .
Wenn er sie nun aber nicht richtig verstünde , wenn sie

vielleicht nicht die Worte fand , die man , finden müßte ? ! . Wenn

sie ihn dadurch verlieren würde ? ! Ein Schreck überfiel sie ,

sie erblaßte und griff tastend um sich , wie jemand , der eine

Stütze braucht : aber sie hielt sich aufrecht : dann lieber ihn

verlieren , als daß er sich verlor !

Denn — und Tränen , wie sie sie lange , lange mcht mehr

hatte vergießen können , tropften ihr erlösend aus den Augen
— denn sie liebte ihn doch noch , liebte ihn niehr , als sie es

selber für möglich gehalten hätte .
So wartete sie ans ihn . Und wenn sie warten sollte

bis morgen früh , und wenn er wieder betrunken nach Hause

käme — betrunkener noch als das erstemal — sie würde ihn

doch erwarten . Heut noch mußte sie es ihm sagen I Es

brannte förmlich in ihr .

Schlicken war längst zur Ruhe gegangen ; er war ärger -

sich auf seine Frau , hatte nur flüchtig den Kopf in ihr Zimmer



gesteckt , hatte genickt : . . Gute Nacht " und war hinaufgegangen .
Sie aber ging mit langsamen Schritten unten im Zimmer auf
und ab ; das ermüdete sie körperlich , gab aber ihrem Geist
Ruhe und dadurch Kraft . —

Als sei ihre zarte Gestalt gewachsen , so gerade und auf -
recht trat sie in der Vorhalle Wolfgang entgegen , als sie ihn
hatte die Haustür schließen hören . Das Haus schlief mit

allen , die darinnen waren , nur er und sie waren noch wach :
so allein , so ungestört waren sie sonst nie mehr auf der Welt .

Jetzt galt ' s I

Und sie gab ihm die Hand , wie sie es sonst nicht getan
hätte , wäre er so spät gekommen — Gott sei Dank , er war

nicht betrunken ! — und näherte ihr Gesicht seinem Gesicht
und küßte ihn auf die Wange : „ Guten Abend , mein Sohn ! "

Er war wohl etwas verdutzt über diesen Empfang , aber

seine dunkelumrandeten und tiefliegenden Allgen sahen gleich -
gültig an ihr vorbei .

Er war entsetzlich müde — man sah es ihm an — oder
war er krank ? ! Mit erwachter Hoffnungsfreudigkeit ergriff
Käte wiederum seine Hand und zog ihn hinter sich her in ihr
Zimmer hinein .

Er ließ sich ziehen , ohne zu widerstreben , er fragte nur
gähnend : „ Was ist denn los ? "

„ Ich muß Dir etwas sagen ! " Und dann , rasch , als könne
er ihr entgehen oder sie den Mut verlieren , setzte sie hinzu :
„ Etwas Wichtiges — was Dich betrifft — Deine — Deine

Herkunft betrifft ! "
Was sagte er nun — unwillkürlich hatte sie innegehalten

— was würde er nun sagen ? ! Seine Herkunft , um die er

gerungen chatte , in Sehnsucht , in Kämpfen — ach, was waren
das für Szenen gewesen ! — nun wurde sie ihm offenbar .

Sie hatte sich unwillkürlich zu ihm geneigt , bereit , ihn
zu stützen .

Da gähnte er wieder : „ Muß es jetzt gerade sein , Mama ?

Morgen ist doch auch noch ein Tag . Ich bin nämlich tod -
müde . Gut ' Nacht ! " Und er machte kehrt und ließ sie
stehen und ging zum Zimmer hinaus und die Treppe hinauf
und oben in seine Stube .

Sie stand ganz starr . Tailn griff sie sich nach dem Kopf :
was , was , sie hatte wohl nicht recht verstanden , war taub ,
blind , nicht ganz mehr bei sich ?! Oder er war taub , blind .
nicht ganz mehr bei sich ! Sie war ihm entgegengetreten , das
Herz auf den Lippen , sie hatte die Hand ausgestreckt , sie hatte
ihm von seiner Herkunft sprechen wollen — und er ? ! Er
hatte gegähnt — war gegangen , es interessierte ihn äugen -
scheinlich gar nicht . Und hier , hier , in diesem selben Zimmer
— noch nicht vier Jahre wareil ' s her — fast auf diesem selben
Fleck , da hatte er doch gestanden im schwarzen Einsegnungs -
rock — fast so groß schon wie jetzt , mir runder , kindlicher von
Gesicht — und hatte laut ausgeschrien : „ Mutter , Mutter , wo
ist meine Mutter ? ! " Und jetzt wollte er nichts niehr wissen ? !

Es konnte nicht sein , sie hatte ihn wohl nicht recht ver -
standen oder er sie nicht ! Sie mußte ihm nach , gleich auf der
Stelle ! Ihr war , als dürfte sie keine Minute verfäunien .

lQfortsetzung folgt . ) .

tRaihdnlck vnbolen . )

deber die pafteurllieruiig
der Milch .

Die in den Großstädten täglich verbrauchte Milch beträgt viele
hundert Millionen Liter . Wenn diese Milch ungefähr innerhalb
einer Stunde von der Zeit an , wo sie gemolken ist , den Konsumenten
abgeliefert würde , wäre wenig Gefahr vorhanden , daß sie Krank -
heitcn hervorrufen könnte , vorausgesetzt , daß sie von gefunden
Kühen stammt und mit der nötigen Vorsicht behandelt würde . Aber
leider ist unser Veförderungssystem noch nicht so entwickelt , daß es
eine derartig schnelle Ablieferung ermöglicht .

Die Milchzentralen großer Städte erhalten ihre Milch oft
nieilenweit vom Lande her . Selbst wenn sie sauber verladen wird ,
was nicht immer der Fall ist , begünstigt die lange Reise das Ge -
deihen von Millionen von Bakterien , so daß sie , wenn sie durch die
Milchzentrale geht und endlich den Konsumenten ausgeliefert wird ,
von Keimen aller Art wimmeln kann . Natürlich find viele dieser
Keime harmlos . Nichtsdestoweniger ist die Milch ein vorzüglicher
Nährboden für alle Bakterien , und wenn irgend welche ansteckenden
Keime Zugang bekommen hätten , würden sie sich in wenigen Stun -
den zu einer erstaunlich großen Anzahl vermehrt haben . Die Milch
einer gesunden Kuh enthält im Anfang nur sehr wenig Bakterien
pro Kubikzentimeter , aber zu der Zeit , wo sie in der Stadt an .
kommt , enthält sie selten weniger als 400 000 Bakterien , mit Aus -

nähme der pasteurisierten Milch , und oft 6 oder 7 000 000 Bakterien
pro Kubikzentimeter .

Hiernach mögen noch viele Stunden vergehen , bis die Milch
ausgeliefert wird , und dann ist fie vielleicht noch stundenlang einer
wenig reinlichen Mietwohnung ausgesetzt , ehe sie endlich irgend
einem kranken Kinde zur Nahrung dient . Es ist demnach kein
Wunder , wenn die Sterblichkeitsziffer in manchen Distrikten so
hoch ist .

Vielerorts verlangt die Behörde eine größere ?
Handlung der Milch , und alle Milch , die zur St " ' «
muß vor der Ablieferung pasteurisiert sein . S
zwei oder drei Jahre sind eine ganze Anzahl
schaftswescn entstanden , und deren vorzügliche >
dienen allgemein bekannt zu werden .

Im nachfolgenden will ich versuchen , dem Les. . • . » cinWicI
in eine derartige Milchwirtschaft zu verschaffen .

Bei der Pasteurisicrung wird die Milch durch Zerstören der
Bakterien und Ausscheiden von Schmutz und fremden Substanzen
gereinigt . Die Milch , die in 20 —45 Liter - Kannen von den Ge -
Höften kommt , wird in ein dazu bestimmtes Gefäß geschüttet , und
dann zu einem erhöhten Reservoir hinaufgcpumpt . Von hier geht
sie infolge der Schwere durch den Filter und Pasteuriseur . Die
Pumpe , die zum Heraufholen der Milch dient , ist von einer be -
sonderen Konstruktion . Alles , was mit der Milch in Berührung
kommt , ist aus Messing , nickelplattiert , und die Pumpe ist so kon -
struiert , daß sie bequem auseinandergenommen und gereinigt
werden kann . Der Filter enthält drei Siebe , von denen jedes mit
einer 10 Zentimeter hohen Schicht reinen Quarzsaudcs bedeckt ist ,
welcher alle in der Milch befindlichen fremden Substanzen zurück -
hält . Der Sand wird jeden Tag in einer besonderen Maschine
gewaschen und sterilisiert . Aus dem Filter kommt die Milch in den
Pasteuriseur , welcher nach der sogenannten „ Acgcnerativ ' ' - Methode
gebaut ist . Der Pasteuriseur besteht aus einem eisernen Hohl -
Zylinder , in dessen Inner « » ein Dampfstrom zirkuliert , welcher die
zur Erbitzung der Milch und Tötung der Bakterien erforderliche
A' ärme liefert , lieber diesen Hchlzylindcr ist ein Gehäuse aus ge¬
ripptem Blech geschoben , zwischen diese , Gehäuse und dem inneren
Zylinder ist ein ringförmiger Zwischenraum von mehreren Zenti -
meiern frcigelasien zur Aufnahme einer Glocke . Mit dieser Glocke
hat es eine eigene Bewandnis . Ihre hohlen Wände sind mit Wärme
isolierendem Material gefüllt , um zu verhindern , daß die Wärme
von der inneren Seite der Glocke zur äußeren übergeht . Es ist dies
eine sehr praktische Anordnung , durch welche viel Wärme erspart
wird . Die aus dem Filter kommende Milch wird in einen über
dem gerippten Blcchgehäuse befindlichen Behälter geleitet , von wo
die Milch an der Außenseite des gerippten Gehäuses herunterfließt
und in einen unterhalb des Gehäuses befindlichen Behälter gelangt ,
aus welchem sie durch eine der oben beschriebenen sanitären Pumpen
durch eine Röhre in den oberen Teil des inneren Raumes des
Pasteuriseurs geleitet wird , den ringförmigen Raum zwischen dem
Dampfraume und der Glocke herunter und wieder herauf zwischen
der Glocke und dem äußeren faltigen Gehäuse fließt . Die Milch
erreicht in dem unteren Teile deS letzteren ihre höchste Temperatur »
und das hier befindliche Thermometer zeigt 73 Grad Celsius an .
Dann tritt ein Tempcraturwechscl ein zwischen der heißen Milch ,
die an der Innenseite des faltigen Zylinders aufsteigt und der kalten
Milch , die an seiner Außenseite herunterfließt . Die letztere .
welche im oberen Behälter ungefähr 4 — 5 Grad Celsius hat , wird
dort , wo sie den unteren Sammelbehälter erreicht , auf 49 — 50 Grad
erhitzt ; während die heiße Milch im Inneren auf ungefähr 32 Grad
abgekühlt ist , wenn sie den Ausgang erreicht . Man hat berechnet ,
daß durch diese Konstruktion im Verhältnis zu den alten Er -
wärmern 60 — 65 Proz . Dampf gespart wird . Die Ansprüche an die
zu pasteurisierende Milch sind nickt überall dieselben . Durchschnitt -
lich wird die Milch im Pasteuriseur auf eine höhere Temperatur
gebracht wie oben angegeben , nämlich auf 86 — 90 Grad Celsius ,
wodurch die Milch gründlich sterilisiert und alle Bakterien zerstört
werden . Dieses Verfahren hat jedoch eine chemische Verbindung von
Milch und Rahm zur Folge , was viele bewährte Meiereien zu ver -
meiden suchen . Ihre Kundschaft wünscht , daß die Milch einen
„ Rahnistrich " zeigt , deshalb sind 76 Grad die höchste Temperatur ,
auf welche sie mit Sicherheit gebracht werden kann , und dann muß
die Hitze direkt vermindert werden . Bei dieser Temperatur werden
die meisten Bakterien getötet , aber ungefähr 20 000 pro Kubikzenti -
meter bleiben . Jedock ist diese Milch so rein wie die . welche als gut
befunden verkauft wird .

Die Abneigung gegen die Pastcurisierung des Rahms ist aber
durch nichts gerechtfertigt , denn es läßt sich durch dieses Verfahren
viel gutes erzielen . Jetzt gehen auch immer mehr Meiereien zu
dieser Methode über und empfehlen es weiter , weil die Vorteile tat -
sächlich hervorragende sind . Der Gärungsprozeß wird in richtige
Bahnen geleitet und durch regelrechte Hitze die Tötung der Bakterien
erzielt . Die genaue Bestimmung der Hitze bietet heute keine
Scliwierigkeiten mehr , so daß ein Kochgeschmack auf die Produkte
nicht übertragen werden kann . Schließlich ist noch darauf hinzu -
weisen , daß das Pasteurisieren der Vollmilch weit bequemer und
weniger kostspielig ist . Zudem bieten die indirekten Erfolge mit
Pasteurisieren des Rahms eine bedeutend sichere Grundlage für den
allgemeinen Aufschwung der Produktion und der Preise .

Vom Pasteuriseur wird die Milch zum Zkühler geleitet , der eine
große kühlende Fläche besitzt und so eingerichtet ist , daß zu schnelles
Fließen der Milch verhindert wird . Er besteht aus gewundenen



Röhren von dreikaniigem Querschnitt , mit der platten Fläche nach
oben und stufenförmigen Lagen , über welche die Milch fließt . Kaltes
Wasser läuft durch die obere Hälfte der Röhren und eine gefrierende
Mischung aus einer Kühlmaschine durch die unsere Hälfte . Aus
dem Kühler kommt die Milch zu einer Flaschem üllmaschine , welche
eine große Anzahl Flaschen zu gleicher Zeit füllt . Die gefüllten
Flaschen werden in ein kaltes Vorratszimmcr gebracht und harren
hier der Beiladung , um zu den Kunden gebracht zu werden . In
diesem Raum herrscht eine Temperatur von — 1 Grad , damit sich
keine Bakterien bilden können . Die leeren Flaschen werden gespült
und vermittels eines eigenartigen interessanten Aufzuges in das

Hauptstockwcrk gebracht . Die Milchkannen werden , nachdem ihr
Inhalt in das dafür bestimmte Faß geschüttet ist , in einer bcson -
deren Maschine gespült , ehe sie den Molkereien zurückgeschickt werden .

Abgesehen von dem direkten Gebrauch in der Stadt , wird die
Milch in großen Mengen zur Bereitung von Butter , Käse usw . ge -
braucht . Zur Bereitung von Butter wird die Milch zuerst erhitzt
oder pasteurisiert und geht dann bei Bluttcmpcratur , das heißt
37 Grad Celsius , durch eine Absonderungsmaschiuc . Dieselbe bringt
die Milch bei 6000 Umdrehungen pro Minute in schnelle Rotation ,
sie durch die Zentrifugalkraft in Rahm und abgerahmte Milch
trennend , wobei die letztere vermöge ihres größeren Gewichtes zur
Peripherie des sich umdrehenden Behälters geworfen wird . Die
kleineren Separatoren machen sogar 1l 000 Umdrehungen pro
Minute . De Laval , der bekannte schwedische Ingenieur und Er -
finder der De Laval - Dampfturbine , ist einer derjenigen , die diese
Maschine vervollkommneten . Nach vielen Versuchen ist es gelungen ,
einen vorzüglich wirkenden Absonderer mit der Turbine zu vcr -
einigen . Die beschriebenen Maschinen und Apparate find eine Er «

findung von Josef Wilman .
Wenn der Rahm auS dem Absondcrer kommt , wird er zunächst

abgekühlt und dann in ein Faß getan , wo er vermittels eines
besonderen Gärungsstoffes , aus abgerahmter Milch hergestellt , leicht
gesäubert wird . Am nächsten Morgen wird er m ein Buttersaß
gcsüüt und zu Butter verarbeitet . Um die Buttermilch abzusetzen ,
wird sie in einen Butter - Verarbciter gebracht irnd mit zwei bis drei

Prozent Salz gesalzen , dann in einen kalten VorratSraum gestellt
und am nächsten Tage wieder bearbeitet , um das Salzwasser zu ent -

fernen . Die abgerahmte Milch wird , nachdem sie aus dem Scpa -
rator kommt , gekühlt und den Pächtern zugeschickt , welche sie zum
Füttern der Kälber , Schweine usw . gebrauchen , oder sonst wird

sie mit Säure behandelt und Käsestoff davon gemacht . Die ab -

gerahmte Milch kann auch in pulverisierte Form gebracht werden ,
welche in großen Mengen in den russischen und japanischen
Armeen verbraucht wird . Die Fehlerquellen ungünstiger Meierei -
Produkte sind in den meisten Fällen auf Mängel bei der Gewinnung
der Milch oder fehlerhafte Behandlung derselben bei der Ver -
arbcitung zurückzuführen . Auf größte Reinlichkeit ist stets beson -
derer Wert zu legen . — N. Pöthe , Jng .

kleines feuilleton .
— Ter . . Englische Schweijj " . Ter . Köln . Ztg . " wird ge °

schrieben : Aus den beiden Departements der Charente kommt die
Kunde von einer bösartigen Seuche , die während der kurzen Zeit
ihres Auftretens nicht weniger als 2000 Menschen ergriffen und
bereits eine Anzahl von Todesfällen im Gefolge gehabt hat . Der

ganze Körper der Erkrankten bedeckt sich mit sehr kleinen . Hirsekorn -
artigen Bläschen , die starken Schweiß absondern und dadurch einen

außerordentlich schnellen Krästcverfall herbeiführen , so daß zu -
weilen schon nach wenigen Stunden der Tod eintritt . Schon einmal
im Jahre 1887 soll sich nach der Angabe des Berichterstatters die

rätselhafte Epidemie , die von den französischen Acrzten rueUe
niillaire ( Schweißfriesel ) genannt wird , in Poitou gezeigt haben .
Handelt eö sich nun hier , wie der Ucbermittler der Hiobspost an -

zunehmen scheint , um ein ncucS verhängnisvolles Geschenk aus der

Büchse der Pandora , von dem auch andere Länder für dir nächste
Zukunft vielleicht Schlimmes zu erwarten haben ? Diese Frage darf
glücklicherweise verneint werden ; in der Geschichte der Medizin
spielt vielmehr der Schweißfriesel , oder wie er in seiner früheren
Forni nach dem Lande seines ersten Auftretens genannt wurde , der
Englische Schweiß , schon seit mehr als vier Jahrhunderten
eine ebenso interessante wie verhängnisvolle Rolle . Hätte Shakespeare
seinem berühmten Drama Richard III . , das bekanntlich mit der

Schlacht bei Bosworth und dem Siege Richmonds über seinen teuf -
lischcn Gegner endet , einen sechsten Alt oder ivenigstcns einen

historischen Ausblick in die Zukunft augehängt , so würde er unS
von einer damals wirklich neuen mörderischen Seuche erzählt haben ,
die die streitbaren Scharen des jungen Helden in Massen dahin -
raffte und , sehr bald nach London überspringend , so entsetzliche
Verheerungen in der Hauptstadt anrichtete , daß angesichts der all -
gemeinen Trauer die Kröuungsfcierlichleitcn Richmonds auf -
geschoben werden mußten . Da » war im Jahre 1486 , und seit dieser
Zeit lesen wir von Zeit zu Zeit von neuen epidemischen Ausbrüchen
der snwtxnge sykcncsse ( swcating &ickn «ss ) , die im Gegensatz zu
den meisten anderen seuchenartig auftretenden Volkskrankheiten
stets da » eigentümliche Verhalten zeigen , daß sie wie ein Blitz aus
hcrterm Himmel ganz plötzlich einen kleineren oder größeren
Läudcrstrich heimsuchen , eine außerordentlich große Zahl von

Opfern fordern und dann nach wenigen Tagen plötzlich wieder
spurlos erlöschen . Viele Chronisten berichten , daß dem Ausbruch
des Englischen Schweißes meist starke Nebel und eine lange Regen -
Periode voraufgegangen seien , woraus man dann den Schluß zog ,
daß die Miasmen der Krankheit wohl in feuchter Witterung die
günstigsten Daseinsbedingungen finden müßten ; im übrigen aber
fand man keine greifbare Spur des unsichtbaren Uebeltätcrs und
ersah daher auch keine Möglichkeit , sich gegen die Seuche , die unter »
schiedslos alt und jung , reich und arm vernichtete , irgendwie wirksam
zu schützen . Wer dazu in der Lage war , floh vor dem drohenden
Gespenst , so König Heinrich VIII . , oer anläßlich einer im Jahre
1518 in Südcngland aufflackernden furchtbaren Epidemie in Todes -
angst mit wenigen Getreuen von einer Stadt zur anderen eilte und
den Boden seiner Residenz erst wieder betrat , nachdem die Seuche
ausgetobt hatte . Im englischen Volke lebte die Erinnerung an diese
entsetzliche Katastrophe , die die schlimmsten TodeSzüge der Pest ins
Gedächtnis zurückrief , noch viele Jahrzehnte hindurch . Als es im

?iahre
1529 im ganzen Königreich England zu einem neuen Aus -

ruch dcS Englischen Schweißes kam , fanden leider auch deutsche
Acrzte die unerwünschte Gelegenheit , mit der gefürchteten Epidemie
auf heimatlichem Boden Bekanntschast zu machen . Ein von London
heimkehrender Hamburgischcr Schiffer . Hermann Ebers , biachle
mit seiner Barke da ? verhängnisvolle Gastgeschenk zu seiner Vater -
stadt hinüber , und kaum hatte die Krankheit auf dem Kontinent
einmal Platz gegriffen , so erschien sie — damals ein epidemiologisches
Rätsel — unter Ucberspringung und Vcrschonung weiter Länder -
striche schon nach wenigen Tagen oder Wochen in einer Reihe von
Städten im Herzen Teutschlands bis nach Wien hin , Angst und
Schrecken um sich verbreitend . Die Erscheinungen , unter denen sie
hier austrat , waren ganz die gleichen wie in ihrem Urspruugslande :
einige Stunden nach erfolgter Ansteckung erkrankten die Opfer der
Seuche unter schwerem Fieber und dem quälenden Gefühl heftigster
Herzensangst an ungeheuren Schweißausbrüchen , denen sich bald
ein bläschenartiger Hautausschlag anschloß . Dreiviertel der
Kranken , ja in einzelnen Städten 90 Proz . , erlagen der furchtbaren
Infektion ; wer glücklich den ersten Angriff des Würgengels über »
stand , blieb auf Monate schwach und zu jeder Tätigkeit unfähig .
Die Epidemie glich , wie sich der medizinische Geschichtsschreiber
Hecker vor 70 Jahren treffend ausdrückte , einem sengenden Brande ,
doch gingen die Flammen nicht von einem Herde aus , sondern sie
schlugen , wie von selbst entzündet , überall empor und begegneten
sich allerorten .

Und noch ein fünftes Mal sollte England die Schrecken der
Schweißsucht durchkosten . Im Jahre 1551 zeigte sie sich in Shrcws -
bury , während undurchdringliche Nebel über der Stadt lagerten »
und verbreitete sich in der alten Weise während eines halben Jahres
durch das Land , Scharen von kräftigen jungen Leuten dahinraffend .
Aber damit war die Nolle des Englischen Schweißes in der Leidens -
gcschichte der Menschheit vorläufig ausgespielt , und nrr ein ein -

ziges kurzes Aufflackern der Seuche , allerdings in ihrer ganzen
früheren Bösartigkeit , weckte volle 251 Jahre später die Erinnerung
an den unheimlichen Feind . Es ist die rätselhafte zehntägige
Epidemie in dem bayerischen Städtchen Nöttingen , die die Brücke

schlägt von dem Englischen Schweiß dcS Mittelalters zu dtm

Schweißfriesel der Neuzeit . Aber dieser verhält sich zu seinem Ahn
wie der kümmerliche Strauchdieb zum bösartigen Wegelagerer , der
mit seinem Opfer nicht lange fackelt , sondern ganze Arbeit verrichtet .
Der moderne Schweißfriesel , von dem besonders Frankreich , aber
auch unsere süddeutschen Staaten und Oesterreich alle paar Jahre
einmal heimgesucht werden , zeigt zwar noch die Krankheits -
rrscheinungen , jedoch , abgesehen von einzelnen Ausnahmen , nicht
mehr die ungeheure Bösartigkeit der alten swestting sickncss und
kommt daher als Bolksseuche kaum noch in Betracht . —

t . Tie Berwertung der Brennessel . Die Brennesseln werden zn
den nichtsnutzigsten Unkräutern gerechnet , und nicht nur Kinder

haben den Glauben , daß sie nur dazu seien , einer unvorsichtigen
Hand mehr oder weniger empsindliche und hartnäckige Schmerzen
zu bereiten . Trotzdem kann Mutter Natur auch von dieser An »

klage zum großen Teil entlastet werden , vnn die Brennesseln können

insoweit zu den nützlichen Pflanzen gerechnet werden , als eS für
den Landwirt nicht der schlechteste Einfall sein würde , wenn er

schleckste Teile des Bodens geradezu mit Brennesseln besäen würde .

Zunächst ist die Brennessel eine ganz hervorragende Futterpflanze .
die über die Luzerne zu stellen ist . Nach einer vergleichenden
chemischen Analyse , die der CosmoS veröffentlicht , enthält an ver -
baulichen « toffcn eine Luzerne von sehr guter Qualität 12,3 Eiweiß .
22,1 ftärkcmehlariige Verbindungen , 11,4 Zellulose und 1,2 Fett ;
die Blälter von Brennesseln dagegen 12,8 Eiweiß , 30,0 stärkemchs ,

artige Verbindungen , 6,0 Zellulose und 4,9 Fett . Außerdem ist die

Brennessel als Gespinstpflanze verwertbar , die zwar dem Hanf ent .

schieden unterlegen ist , aber immerhin zur Herstellung von Seilen
Garn und auch von Papier gebraucht werden ka . m. Die Stenge
von jungen Brennesseln können als Spinat gegessen werden Un
bilden überdies eine treffliche Streu , die in mancher Hinsicht beste

ist als Stroh ; ferner sind sie auch als Dungstaff wegen ihree .

stoffgehaltcs verwertbar . Die Wurzeln der Brenneffeln �

eine Farbe , die in der Likör ' abrikalion Verwendung finv - .

ölhaltigen Sauren sind ein sehr geeignetes Geflügclfutter ,
lidi für Truthühner und junge Gänse , denen auch b:
Blätter vorzüglich bekommen . Schließlich hat auch in

die Brennessel verschiedentlich in Gebrauch jowoh '



von Gicht und Rheumatismus als auch von derschicdcnen Haut -
krankhsUe » . Aus diesen Angaben ergibt sich die merkwürdige Tat -

fache , dag von einer so viel verleumdeten Pflanze fast alle Teile

benutzt werden können . In einigen Ländern hat man das auch
schon früher erkannt , namentlich in Schweden werden sowohl die

viöcische Nessel ( Urtica dioica ) wie die eigentliche Brennessel
( Urtica nrens ) seit undenklichen Zeiten angebaut , freilich aus -

schlietzlich als Viehfutter , dem sie zu ein Sechstel beigemischt werden .
Die Samen der kleinen Brennesseln werden Ende August gesammelt ,
indem man die Stiele abschneidet und trocknen läßt , worauf der
Samen von selbst ausfällt . Die große Nessel wird am besten im

September oder Lktober gepflanzt und erfordert freilich eine sorg -
faltigere Bestellung und reiche Düngung , indem sie dem Boden

durchschnittlich auf 1000 Kilogramm 29 Kilogramm Stickstoff ,
38 Lt> log ramm Kali , Ol- 2 Kilogramm Phosphorsäure , 34 Kilogramm
5talk entnimm - t . Die kräftigsten Nesselpflanzcn werden ausgerissen
oder an der Wurzel beschnitten , der Stiel bis auf eine Höhe von
höchstens 20 Zentimeter gekürzt und dann in Abständen von
30 Zentimetern eingepflanzt , worauf der Boden mit den Füßen
festgetreten wird . Im nächsten Jahr brauchen die Zwischenräume
nur etwas gejätet zu werden , und man kann schon eine kleine
Ernte entnehmen . Im zweiten Jahr wird diese schon ziemlich�
reichliich . atissaüen . im dritten aber erst die volle Höhe erreichen . �
Vom vierten Jahr an läßt man in gewissen Abständen einige
Pflanzen bis zur Reife der Samen stehen , damit sich die Nesseln
von selbst wieder aussäen . Tie Düngung ist alle drei oder vier

Jahre zur Winterszeit zu wiederholen . Der erste Schnitt geschieht
ini Mai oder Juni mehrere Wochen vor der Luzerne , und gewöhnlich
können noch 2 weitere Schnitte Mitte Juli oder August geschehen .
Als Futter kann die Nessel nie allein verabreicht werden , sondern muß
mit anderen weniger erhitzenden Nährstoffen gemischt werden . In
manchen Gegenden kocht man auch die Nesseln mit Kartoffeln und
Kleie zu einem Schwcinefutter . —

Aus dem Ticrlebe » .

— Spinnende Schnecken . Alle Mollusken sondern einen zähen
Schleim ab , der stets an der Unterlage hastet und bei den sich fort -
bewegenden Tiereit tmiinterbrochen ersetzt lvird , wodurch z. B. die
bekannten silberweiß glänzenden Kriechspuren der Schnecken entstehen .
Der Schleim spielt bei der Fortbeiveglmg der Tiere eine derartige
Rolle , daß man behaupte » kann , die Tiere kriechen auf /ihrem
Schleim . Die klebrige Oberfläche der Schnecken könnte fast vcrinitten
lassen , daß bei der Fortbewegung auf sandigem oder mulmigem
Boden jedes Sandkörnwen , jede Koniferennadel , jedes trockene Gras -
hälmchen , jedeö lose Pflmizenleilcheit an den Tieren haften bliebe .
und somit die Fortbewegung in »och höherem Grade gehemmt
werden müßte ; aber ganz das Gegenteil ist der Fall : Der Schleim
kittet erst alle losen Partikel zu einem relativ festen Ganzen zu «
saunncn , und das Tier gleitet unbehelligt wie auf einer glatten
Brücke dahin . Ans diesem Reinignngsprozeß der Schnecken beruht
auch das bekannte Mittel , die Tiere durch niehrmaligcS Ansslrciien
von Salzen oder Asche zu töten , indem dieselben dlirch die lvieder -
holt notwendige » starken Schleimabsonderungen zum Zwecke der
Entsernung der ninvillkomntcnrn und wahrscheinlich auch ätzenden
Salze so geschwächt werde » , daß sie alsbald eingehen .

Bon der Schleimbrücke zum Schleimstrang der jungen Schuirkel -
schnccken ( Hslicideu ) und den Arten der Gattungen Ityalina
und Vitrina ( Glasschnecken ) ist nur ein Schritt . Bei ihnen
hat der Schleiin , falls das Gelvicht der Tiere noch nicht
zu groß ist , genügende Festigkeit , um sich in kurze , das Tier tragende
Faden auszuziehen . Der kurze dicke Schleimstrang von Vitrina
steigert sich bei der Egelschnecke ( Uimax und Agriolimax ) zur Fadcn -
biti nng . Um sich zu haltbaren Fäden ausziehen zu lassen , muß der
Schleim äußerst zäh fein und rasch erhärten und in der Tat finden
sich im Schleim der genannten Arten byssuSähnliche Fäden . Aller -
dingS ist das Fadcnspiniien der Schnecken im Freien wohl noch sehr
selten beobachtet worden ; daß die Tiere aber in der Kunst erfahren
sind , geht daraus hervor , daß sich durch das Experiment jederzeit
diese Art des Ortstvechscls hervorrufen läßt . Zum guten Gelingen
des Versuchs ist es erforderlich , die Entfernung des Tieres von der zn
erreichenden Unterlage anfangs nicht zu groß zu wählen , ein Ab -
stand von etwa 15 Zentimeter genügt . Ist einmal ein Stück Faden
gebildet , so ist die Entfernung meist belanglos . Znin Versuch setzt
« nmt die Schnecke auf ein an einem dünnen Faden hängendes
Blatt , welches man von oben intensiv beleuchtet oder erwärmt ,

gt das einfach den direkten Sonnenstrahlen ausgesetzt wird . Die

H�. und Weise , wie sich die Tiere alsbald verhalten , läßt
eu * n , daß ihnen der Weg durch die Lnfl nicht sehr
ungechöhitt vorkommt , und daß das Herablassen an einem
Schleimfaden zu den normalen Fähigkeiten vieler Schnccken
zu rechnen ist . Die Tiere inacheir nämlich gar nicht erst den Ver -
such , etwa an dem das Blott haltenden Faden hinaufzuklettern ,
sondern verlassen das Blatt nach »Ilten an ihrem zn einen » Faden
erbärteten Schleim . Baller st edt beobachtete das Sptnnen eines
" Bdciw von 147 Zentimeter Länge , wozu das Tier ( Al ; rlolimsx

- tis ) eine halbe Stnnde Zeit gebrauchte . Auch unter »ornialcn
. . »linfis » suchen die Landfchueckcn ihre Schlupfwinkel nach ab -
' auf , wenn ihnen Licht oder Wärme lästig werden — der

Faktor wirkt eben stets von oben . Wenn L. L i n d i n g e r
cht - und Wärmequelle in Fori » einer elektrischen Glühbirne

unter dem Blatt anbrachte , lvllrden die Tiere verschiedentlich zur Flucht
nach oben veranlaßt , meistens allerdings ließen sie sich dann einfach
fallen . Nicht selten findet anch ein Znrückkriechen an dem schon ge -
zogenen Faden statt , namentlich dann , wenn die Entfernung vom
Boden ällzugroß ist . Der Schleimfadcn wird dabei durch die Be -

wegungcn des Fußes an dessen Hinterende geschoben , wo er mit dem
' frisch abgesonderten Schleim zusanmrenklebt .

Bei den Wasscrschnecken lassen sich zwei Formen des Faden «
Hiehens unterscheiden , denn das Wasser ermöglicht sowohl daS
Herablassen wie das Aufsteigen . Während sich die Tiere beim
ruckweise erfolgenden Absteigen ebenso wie die Landschnecken
bin - und herwinden und um ihre Achse drehen , wodnrch der
Faden uitter dem Mklroskop spiralig gedreht erscheint , erfolgt
das Niifsteigen fast immer ruhig , mehr stetig und langsam .
Der Faden kann auch beim Aufsteigen eine ziemliche Länge er «
reichen , L i n d i g e r maß bei Ampinpsplsa 20 Zentimeter . Pohl
beobachtete , wie Blasenschnecken ( Physa hypnorurn ) teils kerzen¬
gerade , teilS in schräger Richtung nach der Oberfläche rutschten , aber
amier in gerader Linie , und entdeckte eine ganze Anzahl feiner

Spinnfäden nach der Oberfläche des Wassers , welche die Seilfahrt
der Tiere ermöglichten , um jeweils einige Sekunden zn atmen . Da -
nach scheine » die Wasscrschnecken denselben Schkeimfaoen öfter oder
danernd zn benutzen , von den Landschneckcn wird ein und derselbe
Faden nur einmal benutzt . —

( „ Prometheus ' ' nach dem „ Zool . Anzeiger ' ' . )

HmnoristischeS .
— Bedingte Freundschaft . „Kannst Du nur nicht zehn

Mark borgen , Schulze ? "
xDas wohl . Ich verborge aber prinzipiell nicht . ES verdirbt

die Fveimdschast !"
„ Du hast recht — aber so sehr find wir doch eigentlich noch gar

nicht befreundet l " —

— Nobler A n s weg . „ Eduard , eS geniert mich , der Köchin ,
die noch für fünf Monate Lohn bekommt , jeden Tag unter die
Augen zu treten — reisen Ivir doch in die Sommerfrische 1* —

— V e r s ch n a p p t. G a st : „ . . . Ich war ja einverstanden ,
Herr Wirt , daß Ihr Sohn die Forellen für mich erst holt ! Aber
däS ' dauert nun volle zwei Stunden — jetzt wird ' S mir zn dumm 1"

— Wirt : „ Hm . . . das werden s' ihn halt erwischt haben I" —

( „ Fliegende Blätter . " )

Notizen .
— Unveröffentlichte Briefe Henrik Ibsen S an

eine junge Freundin enthält eine Studie des dänischen
Schriftstellers Georg BmndeS , die dieser Tage bei Bard , Marquardt
u. Co . in Berlin erscheint . —

— Der ' S n l l y - Pr n . dh o m e - Pr e i S ist dem französischen
Lyriker Paul Hubert für seine Gedichtsannnlnng „ Goldener
Horizont " verlieben worden . —

Das Karl Weiß - Theater ist in Besitz des Theatcrnntcr -
nehmcrS Bernhard R. ofe übergegangen . —

— Die I a h rh n nb e r t a n S stell nn g ( Nationalgalerie )
schließt mit einem Defizit . —

— DaS S t ä d t i s ck> e K n n st i n st i t u t in Frankfurt a. M.
hat ein Mcist ' erivcrk ( drcitciligcS ' Altarbikd ) ' Lukas C r a n a ch s d. Ä.

für 100 000 M. erworben . —
— Für die besten Entwürfe zn einem EmpfangSgebände

auf dem künftigen Leipziger Zentralbahnhofe
werden vier Preise ausgeschrieben . Der erste Preis beträgt
16 000 , der zweite 10 000 » nd zwei dritte je 7500 M. Weitere drei
Entwürfe werden für je 3000 M. angekauft . —

— Znchtvcrsnche mit W a sf e r b ü s s e l n ( Karabanen ) sollen
im Schutzgebiet Neu - Guinea ein giiirstiges Resultat ergeben
haben . —

— Die Linzcr Sektion deS Oesterreichischen Tourislenkliibs hat
bcschlosscii , an dem Großen Priel einen allgemein zugänglichen
alpinen P f l a n z e n g a r t e n anznlegcn . —

c. Die Sommergarderobe eines „ fashiouablen "
Hundes . Zur Sommertoilette deS LieblingShundcs einer Boftoncr
Dame , der Bulldogge Dick , gehören folgende unentbehrliche Stücke :
Ein Halsband , das mit Steinen verziert ist , im Werte von 11 Dollar ,
ein Fußbaiid und ein Halsband ans Granaten für 14 ' /� Dollar ;
eine gleiche Garnitur , mit Türkisen geschmückt , 20 Dollar ; ein halbes
Dutzend Gazekleider , 6 Dollar ; ein halbes Dutzend Spitzentaschen «
tücher , 8 Dollar ; zwei Paar Stiefel ans feinstem Ziegenleder , nach
Maß . 5 Dollar ; ein Paar Gmmnifchiche , 2 Dollar ; ein schotiischer
Mantel mit rotem Lederriemen , 5 Dollar ; zwei Stanbmäiitel ans
Leinwand für staubige Wege , lODollar ; ein Regenmantel , 3 Dollar ;
zwei japaiiischc Jäckchen als Bcsiichstoilette , 9 Dollar ; ein Automobil «
kostüm , bestehend aus Jacke , Mütze » nd besonderer Brille , lODollar ;
ein Toilettenetni , an goldener Keile um den Hals zn tragen , das
Reispuder und Puderquaste sowie verschiedene Parfüms enthält ,
12 Dollar . Für besondere feierliche Gelegenheiten besitzt Dick ein

penceanrotcS Seidenhalsband mit einer Diamanteufchnalle . —
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